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Es ift bed ein recht laͤſtiges Glüd für ein jun: 
des Madchen, fo reich zu ſeyn, wie ich bin! ſagte 
E Eugenie zu ihrer Tante. — Am Ende wirſt du 
deinen Vater, meinen ſeligen Herrn Bruder, wohl 


gar noch undankbarer Weiſe tadeln, daß er dir ein 
fe ſchoͤnes Haus und ſo viel Geld hinterlaſſen 


hat? — Mit nichten, liebe Tante! Das Haus 
gefallt mir ganz wohl, und iſt mir um ſo lieber, 


weil meine guten Eltem darin gewohnt haben. 


Und das Geld? .. das ift allerdings auch eine 


recht hübſche Sache. Ich kann mir's wenigſtens 4 


denken, wie ſchlimm es iſt, keins zu haben, ſeitdem 

i ich einmal von einem Spaziergange Abends mit 
einigen Freundinnen durch das Stadtthor ging, 
nach meiner Gewohnheit kein Geld bei mir hatte, 
und, ſo wenig wie meine Geföhrtinnen, das Sperr⸗ 
geld, welches, dem Himmel ſey Dank, nun abge⸗ 


ſchafft iſt, bezahlen konnte. — Wie oft wirſt du 


Buchdrucker Kr. 


Stuͤck 37. 


Sonnabend den 10. KR 1831. 4 


a dt woch die einfättige ae as. 


Du denkſt dabei weniger an die Geldverlegenheit, 
als an den jungen Menſchen, der ſtillſchweigend fuͤr 


dich bezahlte, und, ohne ſich weiter beantligen zu 
3 laſſen, davon lief. — Nun, laſſen Sie mich doch 
daran denken. — Du ſollſt aber nicht daran den⸗ 


ken. — Nun, warum denn nicht, liebe Tante? — 


a Der Narr mit ſeinem Sperrpfennig iſt ſchuld daran, 
daß ich mich hier auf meine alten Tage noch mit der 


Heerde deiner Freier plagen muß, die uns taͤglich 


das Haus ſtürmen. — Sie müfen fi; damit 


plagen? Ich denke, das iſt Ihre angenehmſie 
Unterhaltung. Wenigſtens ſcheinen Sie ſich recht 
gern darein zu finden; daß Ihnen von fo vielen 
Kourmachern die Haͤnde geküßt werden um meinet- 
willen. — Naſeweis! um deinetwillen!? Bin 
ich nicht deine ehrwürdige, achtbare Tante, die 


wohl auch um ihretwillen Rückſicht und Höflichfeit 


verdient? — Verzeihung! die Unart war nicht böſe 
gemeint. Auch habe ich mich ſalſch ausgedruckt. 


Ich habe fagen wollen, um meines Geldes willen. — 
Fixe Idee! Dein Geld und deine Perſon ſind unzer⸗ 
trennlich; wer das Geld liebt, liebt auch deine 
Perſon. Du biſt ja nicht bloß reich, ſondern auch 
recht huͤbſch, und, deine Naſeweisheit abgerechnet, 
ganz leidlich. — Danke ſchoͤn für das Teſtimonium! 
damit kann man freilich wohl einen Mann zu 
bekommen hoffen. — Funfzig fuͤr Einen ſtehn dir 
zu Gebote. — Ich werde Gott danken, wenn ich 
Einen habe. — Nun, ſo waͤhle! — Unter denen, 
die um mich werben? Mir gefaͤllt kein Einziger. — 
Gewaͤhltes Ding! Was haft du denn z. B. an dem 
Herrn Grafen Kalkar auszuſetzen? — Nichts! in 
der Welt nichts. Es iſt ein wohlgewachſener, 
anftändiger, feiner, artiger, witziger, wohl unter: 
richteter, beleſener, weit gereiſter, gelehrter, bered⸗ 
ter, gefühlvoller, vielleicht auch ſogar gutmüthiger 
Mann. — Nun alſo! Und überdem ſo aufmerk⸗ 
ſam auf alle deine Wuͤnſche, fo raſeldd verliebt in 
dich, daß man wohl, was man gewoͤhnlich ſagt, 


von ihm fagen kann, er würde dich auf Haͤnden 


tragen, wenn er dein Mann wuͤrde. — Das kann 
er ſich erſparen; ich bin ja kein Kind, und nur Kin⸗ 
der traͤgt man auf den Haͤnden. — Nun, das wird 
ſich finden. — Kurz, Tante, aus der Sache wird 
nichts. Morgen werde ich den Vormund bitten, 
den Grafen feiner Beſuche zu Überheben, — Wo 
du mir das anthuſt!! Dem liebenswuͤrdigen Manne 
den Stuhl vor die Thuͤre zu ſetzen! Reizt dich denn 
der ſchoͤne Titel „Frau Graͤfin“ gar nicht? — Sie 
verkennen Ihren Vortheil, liebe Tante! Jetzt 
rufen Sie mich kurzweg Eugenie, ſchelten mich, 
nach Belieben: Naͤrrin! Naſeweis! u. ſ. w. Das 
würde dann, wenn ich eine Frau Graͤſin waͤre, 
natürlich wegfallen muͤſſen. Es wuͤrde Ihnen 


290 


gewiß ſehr beſchwerlich werden, mich dann beſtaͤn⸗ 
dig gnaͤdige Frau Gräfin zu rufen, und anſtatt: 
thu' das, mach das! ſey ſo gnaͤdig! zu ſagen. — 
Schalk! wuͤrdeſt du denn ſo ſtolz werden? — Das 
gehoͤrt ja zum Vornehmſeyn, wie das Klimpern 
zum Handwerk. — Das ſieht deinem zwangsloſen 
Sinne nicht aͤhnlich. — Eben weil ich gern 
zwangslos denke und rede, mag ich Feine Gräfin 
werden. Nicht etwa, als wenn eine Graͤfin nicht 
auch zwangslos, unbefangen und herablaſſend, leut⸗ 
ſelig ſeyn koͤnnte; eine geborne Gräfin kann das 
ſeyn, wenn ihr Herz es will. Mir aber wuͤrde man 
mein unbefangenes Betragen nicht fuͤr Herablaſſung 


gelten laſſen; nichts bliebe mir übrig, ? u 


ſeyn, um mir in dem neuen Stande e 
zu geben. — Du biſt mir viel zu klug. — 
Lob will ich diesmal annehmen; denn ich rechne es 


mir in der That ſelbſt als eine Klugheit an, daß ich 


nicht gern etwas Anderes ſeyn will, als ich bin. — 
Du redſt ja wie ein Sokrates. — Sie werden mich 


doch nicht zum Giftbecher verdammen, wenn ich den 
Grafen nicht heirathe? Manche Pille werde ich 


nun freilich wohl verſchlucken müffen. — Die ver: 
dienſt du! So blind gegen fein Gluͤck zu ſeyn. — 

Eben, weil ich nicht blind bin, deshalb verſchmaͤhe 
ich, oder vielmehr, um nicht uͤbermuͤthig zu reden, 
deshalb verſage ich mir das Gluͤck, was Ihnen ſo 
groß dunkt, aber meine Sehnſucht minder beſchaͤftigt, 


als . ... ein Sperrpfennig. — Der verwuͤnſchte 


Sperrpfennig⸗Mann. Ich ſag's ja! der ſteckt 


ir im Kopfe. — Im Herzen, liebe Tante! — Ich 


werde dir den Vormund ſchicken; der ſoll ihn her⸗ 
aus treiben. Solche Abenteuerlichkeiten! Seinen 
Sinn an einen Menſchen zu hängen, den man nicht 
kennt. — Genug, daß der Menſch mir gefallen 


Bu 


bleiben. — Das möchte ich wohl freilich nicht 
gern. Mir ſagt aber eine geheime Ahnung, daß 
ich den Sperrpfennig⸗Mann noch einmal wieder⸗ 
ſehen werde. 

„Der Vormund!“ rief die Tante, zum Fenſter 
hinausſehend, und die Erwiederungen ihres Aergers 
verſchluckend. Sobald trat auch der Vormund 
ein. — Das Geſpraͤch über die Freier wurde nun 
im Allgemeinen fortgeſetzt, und Eugenie verweigerte 
halsſtarrig eine Erklaͤrung. Da ruͤckte die Tante 
mit dem Sperr- Geheimniß heraus. Das fand 
der Herr Vormund laͤcherlich, und meinte, wenn 
Eugenie nun auch den jungen Unbekannten einmal 
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hat. — Dir wirft am Ende ſeinetwegen ledig 


wiederſehen ſollte, fo werde ſich's doch ſehr fragen, 


ob er für fie ein heirathbares Weſen ſeyn würde, 
Ohnmoͤglich koͤnnte ſie doch den Erſten den Beſten 
heirathen. — Der Erſte iſt allerdings der Beſte, 
meinte Eugenie. Und inſofern er der Erſte iſt, der 
mir auffiel, ſo will ich mir doch noch einige Zeit 
goͤnnen, um dem Zufall zu einem Wiederſehen 
Raum zu geben. — Künftige Woche, entgegnete 
der Vormund, mußt du dich entſcheiden. Ich gebe 
auf den Donnerſtag ein Abendbrodt, zu welchem ich 
alle deine jetzt hier anweſenden Bewerber einladen 


werde. — Das iſt herrlich, lieber Herr Vormund, 
da will ich wieder einmal recht luſtig ſeyn. Kein 


Menſch ſoll mir anmerken, daß ich Allen ohne Aus⸗ 
nahme einen Korb zu geben geſonnen bin. Was 
werden Sie denn ſonſt noch für Gaͤſte haben? — 


Du weißt ja, die gewoͤhnlichen. Außerdem nur 


noch einen jungen Mann, welcher ſich der Baukunſt 


widmet, und vor Kurzem von einer architektoniſchen 
Reiſe in Italien, Spanien und Frankreich zuruͤck⸗ 


gekehrt iſt. — Hören Sie, den ſetzen Sie neben 


— 


mich; den will ich ausfragen, wie's in Rom und 
Paris ausſieht. — Es iſt der unterhaltendſte und 
angenehmſte Geſellſchaſter, den ich bisher kennen 
gelernt habe. — Iſt er huͤbſch? — Kein zaͤrtlicher 
Adonis; jedoch ein ſtattlicher, wohlgebildeter 
Mann. — Aber er bildet ſich wohl gar viel ein auf 
ſeine Reiſen, auf ſeine Kenntniße? — Grade das 
Gegentheil; er iſt die Beſcheidenheit ſelbſt, und 


ſpricht von dergleichen nicht eher, als bis man ihm 


befondere Veranlaſſung dazu giebt. — Kennen 
Sie ihn denn naͤher, und wiſſen Sie, ob er auch 
ein guter Menſch iſt? — Das iſt er unbezweifelt. 
Seine Reifen hat er auf öffentliche Koſten gemacht, 
und zwar zu Fuße, um von den ihm bewilligten 
Reiſegeldern für feine armen Eltern etwas zu 
erſparen, die waͤhrend feiner Abweſenheit nicht 
ohne ihn haͤtten beſtehen koͤnnen. Die Gelder ſind 
in verhältnißmaͤßig anſehnlichen Summen an mi 
für die Eltern eingezahlt worden, und meine Be⸗ 
Fauntfchaft ſchreibt ſich eben daher. — Herr Vor⸗ 
mund, das iſt ja ein praͤchtiger Mann. Wenn er mir 
fonft gefällt, den heirathe ich ja auf dem Flecke. 
(Der Beſchluß künftig.) 


Nutzen des Waſſers. 
Was jeder liebt, wird er auch preiſen, 
Macht, Ehre, Reichthum, Liebe, Wein; 
Ich lobe mir den Trank der Weiſen, 
Es ſoll mein Lied das Waſſer ſeyn. 


Wir waͤren noch Barbaren, wäre, 
Das Waſſer nicht. Der Menſch Alus 
Die Schiffahrt, ſegelte durch Meere, 
Und brachte Kunſt in's fernſte Land. 


f Er 


Zwar oft zerſchellt ein Schiff in Stuͤrmen, 


Stoͤßt es an Felſenklippen an, 


Doch der kann vor dem Tod' ſich ſchirmen, 
Der durch die Wogen ſchwimmen kann. 


Wenn ſchrecklich Feuersbrünſte wuͤthen, 
Hemmt Waſſer ihre Macht allein, 


Sein Strahl muß groͤßre Noth verhuͤten, 5 


Wer loͤſchte Flammen je mit Wein? 
Erquickend ſinkt der Regen nieder, 


Und was von Sonnenglut verbrannt 


Verdorren will, bluͤht kraͤftig wieder, 
Fruchtbarer wird das duͤrre Land. 


In Waſſerfaͤllen und Kaskaden 
Erfreut zugleich es Aug' und Ohr, 
In klaren Strömen kann man baden, 
Und ‚härter, wird man, wie zuvor. 


Geſundheit rinnt aus Fühfer Duelle, 
Sie ſchminkt mit Roſen das Geficht, 
Sie macht das trübe Auge helle, 

Doch ſinſtre Runzeln macht fie nicht. 
Begeiſt'rung giebt die Hippokrene 
Dem Saͤnger nur, den ſie erquickt, 
Entlockt der Leier ſuͤße Toͤne, 

Durch ihren Labetrunk begluͤckt. 


Und wenn des Herzens Wunden bluten, 
Kann Waſſer Heilung nur verleihnz 

Man ſchoͤpfet aus des Lethe Fluthen, 

Schluͤrft ſeliges Vergeſſen ein. 


Ja ſelbſt, da jetzt in unſern Tagen 
Die Cholera das Land verheert, 

So wollen manche Aerzte ſagen: 
Das Waſſer ſey empfehlenswerth. 
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Drum laſſet ja den Muth nicht ſinken, 


3 


— 


Weil's noch am Waſſer nicht gebricht; 
So lang' wir fleißig Waſſer trinken, 
Erreicht die Cholera uns nicht. 


9 


dre 80 zum nech 


In Poris ließ eine Modehändlern einen geputz⸗ 
ten Abt auf ein Schild malen, mit der Ueberſchrift: 
AV Abbe coquet! und ließ daſſelbe über die Thuͤre 
ihres Ladens befeſtigen. Dieſe ſeltſame Erſcheinung 
lockte viele Kaͤufer aus allen Staͤnden heran, ſo daß 
ſich die erſinderiſche und betriebſame Frau durch 
dieſes Aushaͤngeſchild in kurzer geit ein 1 
Vermögen erwarb. 2 

tee bie ein 
aͤhnliches Gewerbe betrieben, als auch das Aerger⸗ 
niß, welches die alten Leute, und beſonders die 
Matronen, an dieſem Gemaͤlde nahmen, brachten 
es dahin, daß der Polzeiminiſter endlich den Befehl 
ertheilte, den abgebildeten putzſüͤchtigen Abt einzu⸗ 
ziehen. Der Poltzeidiener, welcher diefen Auftrag 
erhielt, und durch ein Mißverſtaͤndniß ſich eine 
wirkliche Perſon hierunter vorſtellte, verfügte ſich 
ſogleich nach der bezeichneten Straße, und forſchte 
daſelbſt nach einem ſolchen Abt. Er erfuhr endlich, 
nach vielem vergeblichen Hin- und Herfragen, von 
einer bejahrten Frau, daß ein ſolcher in ihrem Hauſe 
wohne. Der Polizeidiener begab ſich nach dem 
genannten Hauſe, erſtieg einige Treppen und klopfte 
an die Thuͤre des Abts. Dieler befand ſich noch im 
Bette, ward aber durch jenen genöthigt, aufzu⸗ 
ſtehen, ſich anzukleiden und zu folgen. Kaum auf 


dem Poltzeibüreau angelangt, meldete der Polizei⸗ 
diener den Abt beim Miniſter; da dieſer aber, drin⸗ 


gender Geſchaͤfte halber, nach Verſailles reiſen 


mußte, ſo ſagte er zu dem Polizeidiener, daß er den 
Abt Coquet nur auf den Boden bringen moͤchte. 


Der Polizeidiener befolgte puͤnktlich den Befehl 


U 


ſeines Vorgeſetzten, und brachte den Abt, zu mehre⸗ 
rer Sicherheit, in einen beſondern Verſchlag des 
amen Bodens, welchen er auch vorfi ichtig 
verſchloß. | 
Der arme Abt ſaß nun ſchon mehrere Tage in 
ſeinem engen Kerker, durch eine kleine Oeffnung 
des Dachs nur ſpaͤrlich von der Sonne beſchienen, 
ohne auch nur die geringſte Anſtalt zu ſeinem Unter⸗ 
halte oder zu einem Verhöre machen zu ſehen. End⸗ 
lich, überwaͤltigt! vom Hunger, erhob er ein erbärm⸗ 
liches Geſchrei. Ein Maͤdchen der Gemahlin des 
Polizeiminiſters, welches ſich zufaͤllig auf dem 
Boden befand, und dieſe Klagetöne hörte, lief 
ſogleich, von Schreck betäubt, zu ihrer Gebieterin 
und erzaͤhlte das Gehoͤrte. Dieſe ließ ſogleich nach⸗ 
forſchen, und den Abt zu ſich führen, welcher feine 
Unſchuld betheuerte. 
lange in einem Zimmer, welches ſie ihm anweiſen 
ließ, zu gedulden, bis ihr Gemahl von Verſailles 
zuruͤckkehren würde, und ließ ihn während dieſer 
Zeit mit Speiſe und einem guten Bette verſehen. 
Der Polizeiminiſter kam zwei Tage nachher, 
als der Abt aus ſeinem abenteuerlichen Gefaͤng⸗ 
niße befreit worden war, zurück. Seine Gemahlin 
redete ihn, als er in ihr Zimmer trat, folgender⸗ 
maßen an: „Wie, mein Gemahl, ſind denn alle 


Gebfaͤngniße fo voll, daß Sie Ihr Haus noch mit 


Gefangenen anfüllen muͤſſen? Ein Abt, der ſeine 


Unſchuld betheuert, ſitzt ſchon auf dem Boden; 


* 


Sie bat ihn daher, ſich ſo 


* 


wenn das fo fortgeht, fo werde ich bald meine Be: - 
ſuchzimmer hergeben muͤſſen.“ Der Abt ward 
gerufen, und der Irrthum entdeckte ſich ſehr bald. 
Der Miniſter ließ ihn ſogleich los, und gab ihm die 
Verſicherung, daß er die auf ſeinem Boden zuge⸗ 
brachte Zeit nicht bereuen ſollte. Er hielt auch 
Wort; denn nicht lange darauf erhielt der Abt vom: 
Koͤnige eine gute Penſion. 


— 
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Der Schmerz. 


Ein Knabe wandelte an der Hend des Vaters 
am Geſtade des Sees, und ſammelte der Muſcheln 
und der bunten Steine gar viele. Bald aber 
ermuͤdet unter der Laſt feiner Schaͤtze, warf er ſie 
zuruck in die Fluth und freute ſi ch der aufſchwellen⸗ 
den Kreiſe, welche in wachſenden Ringen ſi ch dem 
Ufer naͤherten und verſchwammen. 

Da ſprach zum Sohne der ernſte Vater: Siehe, 
em Falle deiner Steine und! dieſen Kreiſen gleichet 
im Leben der Schmerz. „Tief dringet er in unſer 
Inneres, und wir vermeinen, ihn nicht ertragen zu 
konnen. Aber weiter und weiter führt uns die Zeit 
von dem Augenblicke, wo wir die Wunden empfin⸗ 
gen; nur ſchwache Regungen zeugen noch von 
ihrem einſtigen Daſeyn, und wie lange waͤhrt es, 
fo kehret dem Geiſte die frühere Ruhe zuruck! 
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Mein Eıfis war bei allen Nationen, 
Ja ſelbſt im frühſten Alterthum; 
Auch jetzt noch fuͤrchtet man's in fremden Zonen, 
Doch Manchem bringt es Gluck und Ruhm. 


*. 


* 
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585 Zweite naͤhrt uns, iſt uns unentbehrlich, 
Denn ſeine Spenden ſind nicht klein. 
Doch wenn's zum Ganzen wird, dann iſts gefäbrlih, 
In vn Nähe nur zu 5 = 

A. K. 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stüdr 
Der Baum. 


Amtliche und Privat-Anzeigen. 


An das Publikum. 

Es ſind gegen die, von der hoͤhern Behoͤrde 
erlaſſene Verfügung, nach welcher hier, wie in 
einigen andern Staͤdten des Liegnitzer Regierungs⸗ 
departements, fuͤr j 
mung die Abhaltun % Jahrmaͤrkte unterſagt wor: 
den iſt, von den Marktbeziehern mehrfache Klagen 
erhoben, und es iſt in einer Eingabe ohne Namens⸗ 

unterſchrift das Geſuch vorgetragen worden, die 
Aufhebung jenes Verbots bei der Koͤnigl. Hochlöbl 


Regierung in Antrag zu bringen. 


Es iſt nicht zu verkennen, wie Handel und Ge⸗ 


werbe unter den gegenwaͤrtigen serhängnißoollen. 


Zeitumftänden immer mehr leiden, und daß jetzt 
ſchon viele redliche, arbeitſame Familien aͤngſtlich 
und kummervoll fragen müſſen: woher nehmen wir 


Brod? Wurde aber nicht die allgemeine Noth um 


Vieles geſteigert werden, wenn die boͤsartigſte 
Krankheit auch hier ihre Opfer fordern ſollte? Was 
die hohe Behoͤrde von landespolizeiwegen zur moͤg⸗ 


lichen Abwehr der Cholera angeordnet hat, verdient 


die dankbare Anerkennung jedes Einſichtsvollen, 
auch wenn ſein perſoͤnliches Intereſſe dabei beein⸗ 
traͤchtigt wird. Dieſe Einſi chtsvolleren erſuchen 
wir, dahin mitzuwirken, daß diejenigen, welche 
fordern, die Vorſorge fuͤr die allgemeine Sicherheit‘ 


ſolle dem Vortheile des Einzelnen nachſtehen, über 


185 Unſtatthafte ihres Begehrens belehrt werden. 
Grünberg den 7. September 1881. t 
Der Magiſt rate: 
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tzt und bis auf weitere Beſtim⸗ 


Subhaſtations⸗ Patent. 
ie z zum Tuchmacher . Menge 'ſchen 
Nachlaß 5 Grundſtuͤcke 
1) das Wohnhaus No. 246. im zweiten Viertel 
“(breite Gaſſe), taxirt 93 Rtlr. 16 Sgr. 9 Pf., 
2) die Weingarten Nris. 30 % auf Rothes Berge, 
tarixt 87 Rtlr. 28 Sgr., ö 
3) die Weingarten Nris. 3% ä. daſelbſt, taxirt 
84 Rtlr. 10 Sgr., A 
4) der Weingarten No. 1934. an der Schloiner 
Straße, taxirt 175 Rtlr. 6 Sgr., 
ſollen im Wege der freiwilligen Subhaftation in 
Termino den 24: September d. J. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Lands und Stadt⸗Gericht Öffentlich 
an die Meiſtbietenden verkauft werden. : 
"Grünberg den 20. Auguft 1831. 
Koͤnigl. Land: und Stadt: Gericht. 


»Subhaftations = Patent. a 
di Di zum Rumpe ſchen Nachlaß gehoͤrigen Grund⸗ 
ud 
Bi das — 5 41. im erſten Viertel am 
taxirt 644 Ntl. 5 Sgr. 1 e It 
20 der Wenge No. 34 B. in der Treibe, tatirt 
81 Rtl. 14 Sgr., 
3) der Weingarten No. 35. daſelbſt, taxirt 114 Rtl. 
10 Sgr., 


D) der Weingarten No. 1838. daſelbſt, tarirt 


104 Rtl. 10 Sg 
ſollen im Wege der ſteimiligen Subhaſtation in 
Termino den 24. September d. J. Vormittags 
um 11 Uhr, auf dem Land: und Stadt⸗Gericht 
hieſelbſt, oͤffentlich an die Meiſtbietenden verkauft 
werden. 88 
Grünberg den 18. Auguſt 1831. 
ik 8 und Stadt⸗ Gericht. 


Subhaſtations Patent. 

Der Primarius Wegener'ſche Weingarten auf 
dem Marſchfelde No. 491., taxirt 2999 Athlr., 
worauf nur 2160 Rthlr. geboten worden, ſoll in 
Termino den 17. September d. J. Vormittags um 
11 Uhr auf dem Land- und Stadt» Gericht an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 3. September 1831. 
Koͤnigl. Land und Stadt⸗ Gericht. 
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e Bit t . 5 

Die wohlthaͤtig geſinnten Frauen und Jung⸗ 
frauen in dieſer Skadt bitte ich nochmals dringend 
und herzlich: der, bei dem Herannahen der rauhen 
Jahreszeit unausbleiblich eintretenden, garen 
Noth der Hülfsbedürftigen zu gedenken. Bedeut⸗ 
ſame, vielſeitige Huͤlfsleiſtungen werden dann zur 
Rettung der armen Familien erforderlich ſeyn. 


Jedes Geſchenk für dieſen Zweck, beſtehe es in einer 


Kunſtarbeit, die verſteigert, oder in irgend einem 
Kleidungsſtücke, das einem Armen verabreicht wer⸗ 
den kann, wird dankbar entgegen genommen. 
Grünberg den 7. September 1831. 

N Bergmuͤl! 


In der Neuen Guͤnterſchen Buchhandlung tin 
Glogau iſt ſo eben erſchienen, und bei dem Buchs 
drucker Krieg in Grünberg zu bekommen: 

Rath und Rettung in der Noth! 
Loft? und Derubigungsgründe 
Pr > 4% 70 8 fi r die rt N 
durch das Herannahen der Cholera aufgeſchreck⸗ 
ten Gemüther, nebſt Angabe aller gegen dieſe Krank⸗ 
heit bisher empfohlenen Schutzmittel, 

ee e von 2 

80 e e e 8 
raktiſchem Arzte im Groß⸗Herzogthum Poſen. 
Rn Ta en N 


— 


Wenn von den vielen bisher erſchienenen Schrif- 


ten über die Cholera nur wenige dazu geeignet 
find, ängfilihen Gemüthern Troſt und Beruhigung 
zu gewähren, fo verdient vorſtehendes Werkchen um 
do mehr eine befondere Beachtung und Empfehlung, 
da der Verfaſſer ſich beftvebt hat, in ſelbigem den 
aſiatiſchen Würgengel von einer mildern Seite, 
und zwar auf haltbare Gründe geſtuͤtzt, darzuſtellen 
und zugleich auf die Eigenthümlichkeiten, den Ver⸗ 
lauf der 151 5 „die Unterſcheidungs⸗Merkmal⸗ 
von dem gutartigen Brechdurchfall, alle bishe 
empfohlene Schutzmittel und die erſte B 
handlung derſelben, in einer auch dem Nichtär. 
verſtaͤndlichen Sprache aufmerkſam zu machen. 
Dieſe nützliche Schrift ſollte in keiner Fam 1 
fehlen. e 
Eine Stube, nebſt Kammer und Holzgelaß 
bald zu vermiethen bei e e 
Peltner in der Tobdtenge 


* 


fon herzuß, 


ee n 
Fr Yad! As ‚n 
J. G. leder, 


M. an werde ieh bel deu Bäder 
auf der Obergaſſe, 1 Stiege hoch 
wohnen. REN he 
Hebamme Tomas. 


7 f 
gom 15 


du enen Schwein⸗Ausſchieben auf zukünftige 
Sonntag lade ich hoͤflichſt einn 

5 Brauer Kliem in Schlo in 
Eine Stube iſt von Michaeli zu vermiethen ban 
© attlermeifter Richter in der Lawalder Gaffı 


hr ſchoͤne neue Hollaͤndiſche Heringe empfhlt 
var letabheſehtem Preiſe Sark Ene ann 5 


Vergangnen Sonntag hat ſich bei unterich⸗ 


netem eine Gans eingefunden. Der Eigentimer 


Zaun ſelbige gegen Reſtituicung der Inſertiot⸗ und! 
Jutter⸗Koſten jederzeit abholen laſſen bei; Aguſt 
Seydell. 9 W Be en ol si: gu 
Wein ⸗Ausſchank bei: 

Chriſtian Ruge in der Tuchmuͤhle, 29 r., 3 gr. 
Raͤtſch in der Krautgaſſe, 18-9. 
Dau Strauß, 1828 rr... 
5 ic he 0 8 

ittwe Dartſch in der Hinterga⸗ ein. 
Balko am Markt, 1850 1 N 
Schnee auf der Burg, 183o t 
Auguſt Hoffmann hinter der Burg, 10 r. 
Frenz Loh, Lawalder Gaſſe, 27r., u. , 2 fgr. 82 
Auguſt Mangelsdorff, Sandbezirk ““ 
Gerber Conrad, 1828 r., 4 Sgr. ö 
Wilhelm Sommer am Niedertho * 
Heider in der Todtengaſſe, 1880r. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Ginber, 
folgende Schriften fuͤr die feſten Pre a haben: 
undert Konfirmations⸗Scheine gs bibliſche 
Denkblaͤtter fuͤr Konfirmanden. 15 ſot. 


Searle. Ueber die Natur, die ursachen 15 die 
Behandlung der Cholera. 
Herausgegeben und mit einer Vorrede begleitet 

von Dr. C. F. von Graefe. 8. geh. 25 ſgr. 

Dr. Oertel. Die indische holes, einzig und 


Aus dem Engliſchen. 
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Den 24. Lieutenant und Raths⸗Canzelliſt Ernſt 


5 Seidel ein Sohn, Karl Ernſt Robert. 


Den 25. . A Wilhelm 


N Vollmar ein Sohn, Ernft 


Alleir durch ‚kaltes Wiusser vertilgbar. 395 ö 


Berlin wie es if. Gin Gemälde des ger, Bier 


Reſidenzſtadt und ihrer Bewohner, derrgeſtellt in 


genauer Verbindung mit Geſchichte und To po⸗ 
graphie. Mit mehreren Kupfern und dene ne en 
Grundriſſe von Berlin. & gebd. . 


Den g0. Fetched hann Friedrich 
Muͤhle eine Tochter, Charlotte Erneſtine. 
Dem 1. eptember: Haͤusler Johann Friedrich 


g Helbig in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Dorothea. 


bottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


5 15. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr u Prim. Meurer. 
en agspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


6 eborne. 
Den 14. Auguſt: Apotheker Karl Heliftied 
Amann eine Tochter, eee 3 


. —— — . 
* 


7 


5 ein Sohn, 


Den 4. Schneider⸗Meiſter George Roſenberg 

Joſeph Adolph. — Tuchfabrikant 
Meiſter Frledrich Wilhelm Großmann eine Tochter, 
Auguſte Henriette Emilie. — Bauer Johann 
Go-ttfried Krauſe in Heinersdorf ein Sohn, Jo⸗ 
5 Karl. 


— 


Geſtorbne. 8 

Den 31. Auguſt: Verſt. Einwohner Gottlob 
Loh Wittwe, Anne Eliſabeth geb. Walter, 88 Jahr 
12 Tage, (Schlagfluß). 

Den 1. September: Einwohner Gottfr. Jaͤſchke 
Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Hepner, 70 Jahr, 
(Alterſchwäche). 

Den 5. Simmergef, RS alte Graſfe 


N ißſche 
zu Glogau Wittwe, Maria! Elſabeth geb. Leutloff, 
66 Jahr, Geſchwilßh. 


e ek. N, 2 
ei 


 Mörtepreife zu. Wrhhhern, 017 


d.h ſt er 
om 6. Suben, 1531. . Preis. 
Wan der Sm 2 — — 
Rogg II = * 2 2 10 — 
Gerſte zroße | 2 1 17 6 
leine = 1 12 
Hafer 2 s = 1 2 
Erbſen * 25 2 8 
Hier“ Ru Eh er 2 20 — 
der Zentner — 17 6 
I * rr ee 4 * * 


—— 
— 


döͤchentlich ereint hieben ein Bogen, wofür der 
er Fuſerate werden ſpäteſtens bis Don 


z 


Mittler "Geringfer 
8 6. Preis. 
Pf MN. Sgr. 

5 eee 
e I 
1 1 15 — 
1 31 1 12 — 

„ — 28 10 — 2 8 
2 1 12 — 2 44 — 

— f 16 3 f— 15 ſ— 
8 22 8 88 45 ca 
ER g 3. 


merationg „Preis viertelſahrig 12 Sgr. bartet 


tags früh um 9 uhr erbeten. 7 


